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Diabeteskurs für Kinder: Die 10jährige Benita spritzt Insulin. (WR-Bild: Ingrid Breker) 

Herdecke. Es gibt Kinder, deren Bauspeicheldrüse kein Insulin produziert. Wie die Mädchen und Jungen damit leben können, wie sie überleben - das wird ihnen im Rahmen eines Sommerferien-kurses im Herdecker Gemein-schaftskrankenhaus spielerisch beigebracht.

Zucker ist lebenswichtig. Er wird vom körpereigenen Insulin in Energie umgewandelt, in Zellen zwischengelagert und von dort bei Bedarf abgerufen: beim Joggen, in der Schule, sogar beim Schlafen - denn auch das schlagende Herz verbraucht Energie. Der gesunde Mensch muss sich darum nicht kümmern - sein Energiehaushalt wird automatisch geregelt. 

Im Störfall - und beim Diabetes des Typs 1 handelt es sich um einen lebenslangen Störfall - muss von außen eingegriffen werden: Dem Körper wird über eine Nadel oder eine mobile Pumpe künstliches Insulin zugeführt. 

Was sich in der Theorie so einfach anhört, verlangt in der Praxis große Konzentration, Disziplin und immerwährende Kontrolle. Kinderärztin Dr. Dörte Hilgard, die den Kurs leitet, weiß denn auch, was sie den 15 Kindern, allesamt zwischen sechs und zwölf Jahre alt, zumutet: "Das ist keine spaßige Angelegenheit, immer zu überlegen, was man tut und mit welchen Folgen man es tut."

Broteinheiten müssen gezählt werden 

Zwar dürfen die Kinder alles essen, was sie wollen, ihren Lieblingssport betreiben, in einem Buch schmökern oder sich auf dem Fußballfeld verausgaben - nur, hinter jeder Aktivität steht die Frage: Wie viele Broteinheiten verbrauche ich? Muss ich das Minus über Traubenzucker ausgleichen? Auf der anderen Seite: um wie viel treibt die Pizza meinen Blutzuckerwert nach oben? Wie viele Einheiten Insulin brauche ich, um den Wert zu korrigieren? 

Die Jugendbildungsstätte an der Wittbräucke, zwischen Herdecke und Dortmund, hat so gar nicht das Ambiente eines sterilen Krankenhauses: Auf den Korridoren springen die Kinder herum und freuen sich: Heute wird das Freilichtmuseum in Hagen besucht, morgen geht´s ins Schwimmbad. Dazwischen freilich müssen auch die "Schulaufgaben" erledigt werden: Wie viele Broteinheiten stecken in einer Paprika (keine), wie viele in einem Apfel (eine), und was bedeutet das für meine Insulinzufuhr? 

"Psychologisch ungemein wichtig" 

Der 12-jährige Mathis aus Pforzheim schwört mittlerweile auf seine transportable Pumpe, die er wie ein Handy in der Hosentasche trägt und die über eine Leitung seinen Körper mit einprogrammierten Insulinmengen versorgt: "Da kann man drauf vertrauen, und ich muss meinen Papa nicht vorher anrufen, wenn ich mal ins Freibad gehe." Doch die Pumpe will beherrscht werden: Die Programmierung des Insulinhaushalts für die nächsten Stunden etwa oder das Vorwärts- und Rückwärtsblättern im Computermenü der Pumpe - Mathis erledigt das so geschickt, wie andere Altersgenossen eine SMS verschicken. 

Besuche im Museum oder auf dem Bauernhof sind in dieser Schulungswoche nicht einfache Bestandteile eines sorgenlosen Ferientages: Denn jeder Schritt verändert auch den augenblicklichen Zuckerhaushalt. Dr. Dörte Hilgard: "Die Kinder lernen anhand ihrer Erfahrungen zu handeln." Und das mit wachsender Freude, wie Dunja Schüßler aus Witten, Mutter eines betroffenen Jungen, beobachtet: "Das ist hoch motivierend und psychologisch ungemein wichtig." 

Von Krankheit, gar von Niedergeschlagenheit oder Unlust ist in der Jugendbildungsstätte so auch nichts zu spüren: Die 10-jährige Leonie aus Stuttgart ist zum vierten Mal dabei und freut sich "einmal andere Kinder kennen zu lernen." Schließlich macht es gemeinsam mehr Spaß, ein Tagebuch zu führen, in dem Broteinheiten und Blutwerte festgehalten und Insulingaben ausgerechnet werden. Leonie spritzt noch über einen füllfederartigen "Pen" mit kurzer Nadel in eine Hautfalte, die sie am Arm oder am Bauch zusammendrückt - kein Problem. Nachteil der Spritze gegenüber der Pumpe: Eine Spritze kann nicht "vorausschauen", auf neue Werte muss immer direkt mit Traubenzucker oder Insulin reagiert werden. 

Der Erfolg der Schulung ist unübersehbar. Sie ist von den Krankenkassen anerkannt. Und die Freizeitaktivitäten werden vom Elternverein "Sterntaler" des Herdecker Krankenhauses unterstützt. 

Vor dem Besuch im Freibad justiert Mathis derweil den Computer seiner Pumpe neu. Denn: "Mittlerweile hasse ich Traubenzucker, und Apfelsaft mag ich auch nicht mehr."
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31.07.2006   Von Roland Müller 


